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Int dach- Mt'escntlich besäer isi die dachförmige Priparation 
p^^ (ii^he Abb. 3). Sie ist aber nur dann mögikh. Tenn die Ap- 
proximalfiäche nicht durch Karies zerstör; ist. Die linguale Ab- 
ichrägüng setzt dem bukkal wirkenden Druck einen genügend 
starken Widerstand entgegen, femer ist eine Bewegung bzw. 
eine Kippung nach bukkal und eine Drehung votlkommen aus- 
geschlossen. Auch die vitalen lniere5=en des um- 
liegenden Gewebes sind bei dieser Präparalion am 
besten gewahrt. Das Ligamentum circulare ist geschont. 



A 



Abb. 3. 
Die dachfämiige Priparation. 

Die Interdentalräume werden nicht verletzt. Der Wurzelstift 
kann, was sehr wesentlich ist, um die Höhe der dachförmigen 
Abschrägung verlängert werden. 

Durch die Erhaltung der zentralen Partie ist auch das 
statische Moment ein viel günstigeres. In der von G u 1 1 - 
mann empfohlenen napfförmigen Aushöhlung der 
Wurzelbasis sehe ich keine wesentlichen Vorteile. Sie 
scheint mir vielmehr für die Verankerung nachteilig zu sein, 
da der Wurzelstift nicht in seiner ganzen Länge verwertet 
werden kann. Selbst für Logankronen, wx) die napfförmige 
Kavität (siehe Abb. 4) eine möglichst intensive Verankerung 
für den Zement schaffen soll, halte ich diese Präparation für 



überflüssig- Die Erhaltung der zentralen Partie des Wurzel- 
stumpfes erscheint mir für den Halt und für die Verankerung' 
des Ersatzes viel wichtiger. Die konvexe Präparaiion 



Abb 4. 

Naptförmige Aushöhlung der Basis. 

(Nach Guttmann.) 



(siehe Abb. 5) wäre in bezug auf die Erfüllung der statischen 
Forderungen die brauchbarste, da der Kaudruck, gleich nach 



Abb. 5. 
Konvex präparierter Wunelstumpf. 



welcher- Richtung er wirken mag, gut aufgefangen wird. Die 
Verankerung ist, weil die Zentralpartie erhalten bleibt, eine sehr 
gute; ein Nachteil liegt allerdings in der unnötigen Schwächung 



der Ersafzkfone an den peripheren Zahn Halspartien und in der 
Schwierigkeit der Präparation selbst. Sie läßt sich, wie die dach- 



Abb. 6. 
Wurzelpräparafion für die bandlose Krone des Autore. 



förmige Vorbereitung, aber nur dann durchführen, wenn der 
Stumpf proximal und approximal noch erhalten ist. Die von. mir 



Prä- 
paratioti 
für die 

Krone 

des 



Abb, 7, 
Wurzel präparation für die bandlose Krone des Autors. 



im Jahre 1912 veröffentlichte (Ein neuer bandloser Kronenersätz. 
Deutsche zahnärztliche Wochenschrift 1912, Jahrgang 15) Prä- 



Autors, paration für eine bandlose Krone würde allenForde- 
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gewählt, da sie der Basis der Logankrone am bebten entspricht. 
Das Aufschleifen darf nur auf einem Gußmodell vorgenommen 
werden. Für seitliche und untere Schneidezähne ist die Logan- 
krone ihres breiten Stiftes wegen nicht brauchbar. 

In Fällen, bei denen die Approximalflächen noch ganz er- 
halten sind, wende ich an Stelle der Logankrone die 

Richmond-Porzellankrone ^'^ 

bandlose 
Porzellan- 

an. Ihre Basisfläche ist keilförmig vertieft und entspricht der kröne 
dachförmigen Präparation des Wurzelstumpfes. Die Verteilung ^'^^" 
aller statischen Momente ist dadurch eine gleichmäßige; ferner 
ist, was für den Halt und für die Verankerung besonders wert- 
voll erscheint, die zentrale Wurzelpartie erhalten. Eine Kippung 
und eine Drehung ist bei der Richmond-Porzellankrone un- 
möglich. Dagegen wäre zu erwähnen, daß die keilförmig 
vertiefte Basisfläche die Verankerung des Stiftes, da er kürzer 
wird, den Porzellan körper schwächt. Dieser Mangel dürfte aber 
meines Erachtens durch die korrekte Verteilung des Druckes 
auf der lingualen Schrägfläche ausgeglichen sein. 

Die Reparaturschwierigkeit beim Bruch einer Logankrone Die 

ist durch die abnehmbare Porzellan- 

krone. 
White-Ersatzkrone 

behoben. Diese besteht bekanntlich aus zwei Teilen: aus dem 
hohlen Porzellankörper und aus einem abnehmbaren Schulter- 
stift. Sie hat den Vorteil des leichten Aufschleifens, weil der 
Stift nicht stört, außerdem kann die Krone durch Abbiegen 
des Stiftes in jede gewünschte Lage gebracht werden, so daß 
eine Schwächung durch allzu tiefes Abschleifen nicht eintreten 
kann. Trotzdem ist ihre Indikation aber noch m e h r Ihre Indi- 
beschränkt als die der Logankrone. Denn selbst 
durch das Abbiegen des Stiftes kann sie bei zu tiefem Biß 
nicht immer gebraucht werden. Das Anschleifen der Rücken- 
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bei allerdings, daß damit die Bruchgefahr in die bukkale Wand 
der Facette verlegt würde. Einen Ausweg, der wenigstens 
einigermaßen diesen Nachteil aufheben würde, erblicke ich in 
der zweckmäßigen Verankerung einer Halbröhre. Wenn es 
möglich wäre, die Rinne breiter zu konstruieren, und wenn 




Abb. 9. 
Die Steele-Facetle. 



man die Röhre mit seitlichen Flügeln im Porzellankörper ver- 
ankern könnte (siehe Abb. 10), so wäre mit dieser Konstruktion 
die hauptsächlichste Gefahr beseitigt, da der Druck damit auf 
eine größere und breitere Widerstandsfläche verteilt würde. 




Abb. 10. 
Die Steele-Facette. 



Ich komme damit auf die einzelnen Kronentypen zurück. 
Was den einfachen Stiftzahn besonders wertvoll macht, ist die 
Vermeidung des Ringes. Der Ring ist, darüber darf kein Zweifel 
sein, trotz der genauesten Konstruktion stets ein Reizmoment 
für das peridentale Gewebe. Alle neueren Bestrebungen gehen 
zwar darauf hinaus, einen bandlosen Ersatz zu finden, der die 
Vorteile der Ringbefestigung besonders in mechanischer Hin- 
sicht in sich schließt, aber ihre Nachteile vermeidet. Bis heute 
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ist aber noch kein Ersatz gefunden worden, der imstande wäre, 
eine von Karies oder durch ein Trauma tief zerstörte Wurzel 
in gleicher Weise zu schützen und ihr die gleiche Festiglteit 
zu geben, als es der Ring kann. 

Als ein Obergang von einem bandtosen Ersatz 
zur Bandkrone möchte ich die 



Chancekrone Die Krone 

nach 



bezeichnen. Ihre tellerförmige Wurzelkappe gestattet eine aus- 
gezeichnete Verteilung aller statischen Momente, aber auch nur 



Chance. 



Abb. 11. 
Wurzelpräparation für die Chancekrone. 

dann, wenn die Wurzelpräparation lege artis durchgeführt 
werden kann. Dieses ist leider meistens nicht immer möglich. 
Bei Wurzelstümpfen, welche approximal nicht ganz erhalten sind,- Ihre 
ist die Chancekrone nicht anzuwenden. Die tellerförmige Prä- . " '' 
paration erfordert eine breite Basis. Wo sie durchgeführt werden 
kann, kann ich mir keinen besseren und stabileren Ersatz denken, 
der auch kosmetisch durchaus einwandfrei ist, weil er die Ver- 
wendung von Röhrenzähnen gestattet. Die Reparalurmöglich- 
keit ist dadurch sehr erleichtert. Wenn einmal, was aber bei 
Röhrenzähnen selten vorkommt, eine Krone abspringt, so kann 
sie ohne Lösen der Verankerung leicht durch eine andere er- 
setzt werden. Für Prämolaren und für iWolaren, in allen Fällen, 
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ich Fissurenbohrer, Finierer, Sand- und Diamantscheiben, ferner 
auch Karborundsteine, weil diese Instrumente besonders im 
Approximalraum das Ligamentum circulare meistens mit der 
Alveolarzacke verletzen und damit eine Entzündung und eventuell 
eine Infektion des peridentalen Gewebes und der Alveole selbst 
verursachen. Meines Erachtens darf der Schmelzwulst nur mit 
Schmelzmessern, wie sie Gase konstruierte oder wie sie die 
„Harper Holder" darstellen, abgetragen werden. 
Das Pur ebenso wichtig halte ich die Auswahl des Ringmaßes. 

'Nach meiner Meinung dient das Maß nicht nur zur Bestimmung 
des Wurzelumfanges, sondern vor allem zur Kontrolle der 
Präparation des Wurzelstumpfes. Aus diesem Grunde verwende 
ich nur das Drahtmaß — den Dentimeter. Das Ringmaß 
ist kein präzises Instrument. Bei einer Wurzel, deren Ober- 
fläche breiter ist, als ihr Umfang 1 mm unter dem Zahnfleisch, 
zeigt das Bandmaß niemals den Fehler der Präparation an. 
Das Drahtmaß dagegen sagt sofort, ob die Präparätion fälsch 




Abb. 13. 

Das Ringmaß sitzt fest auf dem Wurzelstumpf, obwohl die Wände 

nicht parallel beschliffen sind. 



oder recht ist, wenn es sich nicht ohne Schwierigkeit horizontal 
vom Stumpf abheben läßt. Das Bandmaß kann wohl fest auf 
dem Stumpf aufsitzen, aber, wie es meistens der Fall ist, nur 
an der äußeren Kante, während es in den tiefer gelegenen Par- 
tien von den Wurzelwänden absteht (siehe Abb. 13 a). 



Das Drahtmaß aber läßt sich nicht abheben, wenn die 
Wurzel nicht absolut parallel präpariert ist (siehe Abb. 14 b — b). 
Aus diesem Grunde habe ich meinen Schülern das Arbeiten 
mit dem Bandmaß untersagt weil es nicht imstande ist, ein 



Drall t- 
maß. 




Abb. 14. 

Die Drahtschlinge (b— b) läßt sich nicht abheben, wenn die Wurzel wände 

nicht parallel beschliffen sind. 



genaues, dem Umfang der ganzen Wurzel entsprechendes Maß 
zu geben. 

Der Drahtring wird für die Bestimmung des Wurzelumfanges Be- 
in einen Qipsblock eingesetzt, nach diesem Maß wird der Ring ^^ ^* ""^ 
außerhalb des Mundes gebogen. Man erspart mit dieser ein- Ringes 
fachen Methode dem Patienten viele Schmerzen, weil der Ring ""^ ^^^ 
nicht nach dem Zahnstumpf gebogen zu werden braucht. Ich j.,^ 
schweiße die Ringe stets zusammen, weil das Lot später beim 
Auflösen der Kappe leicht schmelzen kann. Auch aus kos- 
metischen Gründen ist das Löten des Ringes nicht angebracht, 
weil die Lötstelle unter der Einwirkung der Mundsäuren sich 
stets verfärbt. Der geschweißte Ring widersteht außerdem einem 
Druck viel besser als der gelötete. Bei einiger technischer Fertig- 
keit ist das Zusammenschweißen nicht besonders schwierig. 

Eine weitere, nach meiner Anschauung sehr wichtige For- 
derung ist das Abschrägen des Basisteiles des Ringes nach dem 
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hrfol^ nennt, so hat dieser l>erufene Autor damit allen denen 
aus dem Her/en gesprochen, welche der Mißerfolg überzeugte. 
Die Kensterkrone, welche meistens als Hülse über den Zahn 
mit Zement befestigt ist, muß meines Erachtens als der 
schlechteste hrsat/ gelten. Daß diese Krone heute trotzdem 
noch angefertigt wird, bevxeist nur zur Genüge, daß die Prak- 
tiker sich scheuen, einen Zahn zu devitalisieren. oder daß sie 
auf ihre Patienten nicht den Einfluß haben, den der Arzt im 
Interesse des Erfolges seiner Arbeil haben muß. Sowohl in 
p.^.echanischer als in hygienischer und kosmetischer Beziehung 
erfüllt die Eensterkrone keineswegs die an einen Ersatz ge- 
stellten Forderungen. Der zur Aufnahme dieses Typs bestimmte 
Zahn muß so präpariert sein, daß sein größter Umfang in der 
CiegerK: de^ Zahnhalses liegt. Die anatomische Form der Front- 
/ähne. besonders die der zentralen Schneidezahne und der Eck- 
zähne ist aber derart, daß sie an der Schneide breiter sind als 
am. Zahnhals - die Eckzähne sind im oberen Drittel am 
breitesten . die Prämolaren und die lateralen Schneidezahne 
machen nur selten eine Ausnahme. Soll ein solcher Zahn zur 
\iap:ii.':j -jiner Eensterkrone präpariert vterden. so ist er derart 
züzuschleiten. daß der L'mfario: an der Schneide dem am Zahn- 
hai> ^:^i:^pr!chL. Man denke sich einen nac!i diesen Gesetzen 
;:rüparicrten Eck/ahn (siehe Abb. \0) urhi lege sich die Frage 
■•jr ob Jic Pulpa dieses Zahnes das beim Beschleifen ausgelöste 
Iraum.! oiiric Schaden iibcrsithcn kann, oder ob sie unter der 
:necii;aiii>C'i^jri Be.trbcitung. welc-ie bis in das Dentin sich er- 
-:r^;•:k^ /,f.i;/riiriut /trht. Die di\ der Oberfläche des Dentins 
"icgciidc; roniL->i>c:]e Fasersc-iiciii '.eitet bereits nach Wegnahme 
ue> ücc:!\*rri Jen Scrimclzes jeden Reiz auf die L^dontoblastenschicht 
der Pulpci über. Diese beantwortet ieden Reiz mit einer Neu- 
bildung ".oii Dtp.rin. Je ^löijer aiso das Trauma ist, desto 
größer -jr-ciieint aas ;Miysio;ogisci^.e Aiifgcbot dieses Organs. 
Es ist also immeriiin rnögiicii. dai) die Pulpa durch die über- 
mäßige Ablagerung bzw. durc>. die L'L^rproduktion von Dentin 
sich ersciiöpft und zugrunde geiit. Selbst für den Fall, daß 
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sie diesem Reize widerstehen würde, erliegt sie doch den auf 
die Zahnbeinfibrillen wirkenden chemischen Einflüssen der 
Säure der Phosphatzemente. Die Applikation von AgNOg, das 
eine Koagulation des Eiweißes der Oewebselemente in den 
Dentinkanälchen herbeiführen soll, ist in seiner Wirkung wissen- 
schaftlich noch nicht bewiesen. Auch die nach Wegnahme des 
Schmelzes auftretenden thermischen Reize können die Vitalität 
der Pulpa gefährden. Selbst für den Fall, daß die Pulpa allen 
diesen Einflüssen widerstehen würde, so würden doch mecha- 
nische, hygienische und kosmetische Gründe die Anwendung 




Abb. 16. 



der Fensterkrone widerraten lassen. Durch das Auflösen des 
Zementes am Zahnhals lockert sich das schmale Metallband; es 
reißt dann, wie ich selbst oftmals beobachten konnte, an der 
Lötstelle auf. 

Trotz einer Stiftverankerung im Kronenteil löst sich auch 
bald der übrige Teil der Krone vom Stumpfe ab. Mit der 
Auflösung des Zementes geht Hand in Hand das Eindringen 
von Speiseresten, welche Qärungserscheinungen hervorrufen 
und die Schmelzschicht am Zahnhals zerstören. Die Mikro- 
organismen finden in den so gebildeten Höhlen einen günstigen 
Nährboden. In kurzer Zeit — es handelt sich meistens um 
1 — 2 Jahre — ist die Zone am Zahnhals erweicht und zum 
Teil kariös; und meistens ist diese Zahnhalskaries in den ent- 
kalkten Partien so penetrierend, daß bald die ganze Krone zer- 
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indiziert, wenn der Kaudruck möglichst stark wirkt, also als 
Ersatz der Molaren. Auch für die Indikation der zahlreichen 
Modifikationen ist der Kaudruck maßgebend. So wird z, B. 
eine Röhrenzahnkrone stets dann durch eine massive Vollkrone 
zu ersetzen sein, wenn mehrere Molaren der gleichen Seite 
fehlen, so daß die künstliche Krone zu stark belastet sein würde, 
oder wenn der Aufbiß zu scharf ist. 

Für die Prognose dieses Ersatzes ist, wie bei der Richmond- 
krone, die Wurzelpräparation allein maßgebend. Zur Aufnahme 
einer Vollkrone gilt bei ihr das gleiche Prinzip wie bei einer 
Ringkrone — die Schaffung einer absoluten Parallelität. Zu 
berücksichtigen ist noch, daß für den Aufbau der künstlichen 
Kaufläche genügend Platz vorhanden ist. Die Beachtung der 
genauesten Artikulation ist eine Hauptbedingung für die Er- 
füllung der statischen Forderungen. Neben der Anpassung des 
Ringes auf den Zahnstumpf halte ich besonders bei der Voll- 
krone die Beachtung des mesialen und des distalen 
Kontaktpunktes für wichtig. Die Krone soll so kon- 
struiert sein, daß sie im oberen Drittel der proximalen und 
approximalen Fläche die Nachbarzähne berührt, so daß das 
durch den Kaudruck bedingte Eindringen von Speiseresten in 
die Interdentalräume unmöglich wird. Ich führe die häufig an 
dieser Stelle beobachteten Eiterungen größtenteils auf die Nicht- 
beachtung dieses wichtigen Faktors zurück. Der Kontaktpunkt 
kaini durch das Ausbördeln mit einer geeigneten Zange erreicht 
werden; technisch weit bessere Resultate erhält man aber, wenn 
man bereits bei der Anfertigung des Ringes auf diesen Punkt 
Rücksicht nimmt. Der Ring wird trichterförmig gestaltet, so 
daß der Kronenumfang größer ist als der genau dem Ringmaß 
entsprechende basale. Durch das schräge Beschneiden des 
Bleches wird diese Form in der einfachsten Weise erreicht. 

Man verwendet heute in der Praxis gewöhnlich zwei 
A r t e n von V o 1 1 k r o n e n ; solche, die aus einem Stück 
gezogen sind, und endlich solche, welche aus zv^-ei Teilen, 
a u s d e m Ring und aus dem Deckel, bestehen. 
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Zum ersten Typ gehören die sog. nahtlosen Kronen. Ihr Die 
Hauptvertreter ist die "f ^^^^ 

Krone. 

Sharp-Krone. 



Abgesehen davon, daß die Herstellung dieses Typs nicht 
einfach ist und komplizierte, präzis arbeitende Apparate und 
eine große technische Übung erfordert, ist die technische Her- 
stellung niemals so zu erreichen, daß ohne Schädigung der 
Pulpa ein genauer Randschluß am Zahnhals möglich wäre. Das 
Gipsmodell bietet keine sichere Gewähr für die Adaption des 
Ringes Die schönste anatomische Form ist illusorisch, wenn 
die hygienischen und mechanischen Bedingungen nicht erfüllt 
werden können. Aus diesem Grunde ist die Anfertigung einer 
gezogenen Krone nach meiner Meinung nur zu widerraten. 

Von den Kronen, welche aus zwei Teilen bestehen, ist die 
gestanzte Vollkrone und die massive Krone zu er- 
wähnen; auch die Röhrenzahnkrone kommt bei diesem 
Typ in Frage. 

Ich gebe der 



Krone mit gegossener Kaufläche 

den Vorzug vor der gestanzten, und zwar aus mechanischen und 
aus technischen Gründen. Die Artikulation läßt sich oeim ge- 
gossenen Deckel viel genauer herstellen als beim gestanzten. Die 
massive Kaufläche erlaubt es, durch nachträgliches Beschleifen 
kleinere Artikulationsstörungen unbeschadet ihrer Festigkeit aus- 
zugleichen. Ein für mich wesentlicher Grund ist auch die Sicher- 
heit beim Aufsetzen der Krone. Ich konstruiere den Kronen- 
ring stets derart, daß er mit der Oberfläche des Stumpfes in 
gleicher Höhe liegt. Nur auf diese Weise ist die Verankerung 
eine korrekte. Bei tief zerstörten Wurzeln ergänze ich den 
fehlenden Teil des Stumpfes mit Zement oder durch ein mit 
Stiften verankertes Inlay aus Gold oder Magnalium. Amalgam 



Voll- 
kronen 

mit 
massiver 

(ge- 
gossener) 

Kau- 
fläche. 
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Indi- Die Vollkrone ist, besonders vom kosmetischen Standpunkt 

... . aus, nicht überall indiziert. 

für eine 

Voll- Eine Vollkrone wird nur dann ohne Bedenken anzufertigen 

kröne, sein, wenn sie nicht sichtbar ist. In den übrigen Fällen ist ihre 
labiale Front stets durch eine Porzellanfacette zu decken. Wenn 
die Artikulation es erlaubt, sollte man stets eine Vollkrone an- 
wenden. Nur bei ganz tiefem Biß tritt das Kappeninlay an 
ihre Stelle. 

Eine Ringkrone mit massiver Kaufläche stellt zweifellos 
den idealsten und haltbarsten Ersatz für einen fehlenden Mo^ 
laren dar. 
An- Röhrenzähne 

Wendung 

von 
Röhren- sind nur bei günstiger Artikulation anzuwenden. Wenn diese 

zahnen, gegeben ist, sollten sie, weil sie sich durch ihre schönen 
anatomischen Formen und durch ihre natürlichen Farben wie 
durch ihre * Festigkeit auszeichnen, möglichst häufig angewandt 
werden. Durch ihren Gebrauch umgehen wir die Schaustellung 
von Gold, ohne daß dadurch die Festigkeit des Ersatzes ge- 
fährdet wird. 
Die 
Die Schraubenkrone 

Schrau- 
ben- 
krone, findet für sich allein kaum Verwendung; sie dient haupt- 
sächlich als Pfeiler für abnehmbare Brückenarbeiten. Das 
Gleiche gilt von den Kronentypen, welche durch Riegel oder 
Stifte am Zahn verankert sind. Ein Beispiel für diesen Typ 
haben wir in der 

Die Car- Carmichaelkrone. 

michael- 
krone. 

Der Name „Krone" besteht für diesen Typ eigentlich nicht 
zurecht. In Wirklichkeit ist sie nichts anderes als ein Falz- 
kappeninlay. Für sich allein kommt sie kaum in Anwendung, 
aber als Pfeiler für Brückenarbeiten wird sie, wenn man die 



35 

Anbringung einer Vollkrone aus kosmetischen Gründen ver- 
meiden will, oder wenn die Devitalisalion der Pulpa umgangen 
werden soll, neuerdings häufig gebraucht. Obwohl diese Krone 
bei richtiger Konslruktion alle mechanischen Bedingungen er- 
füllt, so ist sie doch nicht für alle Fälle indiziert. Die 
approximal und proximal angebrachte Längsrille ist nach meiner 
Meinung für die Vitalität der Pulpa nicht ohne Gefahr; anderer- 
seits liegt meines Erachtens, weil die „Extension for Prevention" 
nicht genügend beachtet ist, mesial wie distal eine Angriffszone 
für eine sekundäre Karies. Die Längsrillen müßten bis zu dem 



Abb. 23. Abb. 24. Abb. 25. 

(Aus Jahrgang 1Q13 der Zeitschrift ffir »Zahnärztliche Orthopädie und Prothese-.) 



Punkt ausgedehnt sein, an dem die Zunge die mechanische 
Reinigung übernehmen könnte, also bis zur bukkalen Wand. 
Statt dessen liegen sie aber im Kontaktpunkt. Auch die tnesial, 
distal und lingual geführte Kanlenlinie am Zahnhals ist nicht 
genügend gesichert {siehe Abb. 23, 24, 25). 

Diese Bedenken veranlassen mich, den Wert der Carmichael- 
krone als Pfeiler für eine Brückenarbi-it in Erage zu stellen. 

Ich glaube damit die einzelnen neueren Systeme der Kronen- 
arbeiten erläutert zu haben. Die Erage ihrer Indikation habe 
ich bisher absichtlich nur bezüglich des Ersatzes einer einzelnen 
Zahnkrone behandelt. Der Kaudruck, seine Intensität und seine 
Wirkungsrichtung; die vitalen Interessen des Zahnes und der 
umliegenden Gewebe habe ich dabei besonders t)erücksiclitigt. 
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Wenn es gilt, mehrere fehlende Zähne zu ersetzen, so müssen 
wir uns fragen, welche Systeme von Kronen für die Verankerung 
einer ganzen Prothese, welche also hauptsächlich als Pfeiler für 

ßriicken- Briickenarbeiten 

arbeiten. 

in Betracht kommen. 

Als Fundament einer Brückenarbeit, welche nach jeder 
Richtung hin den Forderungen genügen soll, sind nur solche 
Pfeiler zu gebrauchen, die in ihren Konstruktionen keine Ge- 
fahr für die übrigen Teile sind. Von diesem Gesichtspunkt 
ausgehend, ist die Indikation für die einzelnen Typen sehr be- 
schränkt. Es kommen in der Hauptsache nur die Richmond- 
krone, die Vollkrone mit massiver Kaufläche, die 
Schraubenkrone und eventuell noch die Carmichael- 
krone in Betracht. 
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nur dann möglich, wenn der Druck in nicht zu starker In- 
tensität und nur in einer Richtung wirkt. Aus diesem Orunde 
scheint mir die häufig beobachtete Lockerung einer unter trans- 
versaler oder sagittaler Spannung stehenden Brücke zu erklären 
zu sein. 

Ich möchte daher als Hauptpunkt für die 
Prognose einer Brückenarbeit die Parallelität 
der Pfeiler und die Aufhebung eines jeden seit- 
lich wirkenden Druckes festlegen. Gelingt die Aus- 
schaltung transversal wirkender Druckkräfte, so fällt, weil die 
Hebelwirkung in einer Richtung ausgeschaltet ist, die Spann- 
weite der Brücke weniger ins Gewicht. Im allgemeinen darf 
sie aber doch nicht zu groß sein, da bei zu wenig Stützpunkten 
Stellungsanomalien der Pfeiler auftreten, welche den Halt der 
Brücke gefährden. Dem seitlichen Druck begegnen wir am besten 
durch Einstellen des Ersatzes in die Okklusionslinie. Nur so kann 
von einer gleichmäßigen Verteilung des Kaudruckes gesprochen 
werden. Zur technischen Erreichung dieses Zieles 
ist es meiner Meinung nach unbedingt notwen- 
dig, eine Brücke im Gelenkar tiku lator herzu- 
stellen, und zwar nach den gleichen Prinzipien, 
welche beim Aufstellen ganzer Prothesen be- 
achtet werden müssen. Die normale anatomische Stel- 
lung zum Gegenkiefer ist eine Hauptforderung. Jeder im Wege 
stehende Kronenhöcker und zu große Höcker, welche in ihrer 
Flächenwirkung zu stark sind, bedingen eine Überbelastung und 
schaffen damit einen anormalen Zustand für die periapikalen 
und peridentalen Gewebselemente. Daraus ergibt sich der 
Fehler einer in einer geraden liegenden Brücke ganz von selbst. 
Nur im Gelenkartikulator ist es möglich, die Neigung der 
Höcker so zu legen, daß die Belastung durch einen seitlichen 
Druck ausgeschaltet und daß der Kaudruck auf die ganze 
Wirkungsfläche gleichmäßig verteilt wird. In einem starren 
Artikulator ist dieser Ausgleich nicht möglich. 

Daß die Konstruktion einer Brücke in allen 
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Schiefstehende Pfeiler sind an und für sich keine Kontra- 
indikation, da man technisch in der Lage ist, trotzdem gute 
und brauchbare Verhältnisse zu schaffen. 



Die Befestigungsarten einer Brücke. 

Die Ein großer Teil der Mißerfolge ist auch in der Art der 

Befestigung begründet. Deckellose Kronenringe mit Aufreitern 

arten und Klammern jeder Art, Stifte und Hülsenkronen, wie wir . 

^'"^'" sie als Fensterkronen sehen, sind unter allen Umständen so- 
Ürücke, 

wohl aus mechanischen wie auch aus hygienischen und aus 

kosmetischen Gründen zu verwerfen. Sie sind eine Gefahr für 
den Hall der Arbeit, für die Vitalität des Zahnes und des um- 
liegenden Gewebes; ganz abgesehen davon, daß diese Be- 
festigungsarten zu auffallend sind. 

Die Auswahl der Befestigung geschieht je nach der anato- 
mischen Form des Zahnes und nach seinem jeweiligen Zu- 
stand. Für die Frontzähne gelten für gesunde Kronen das 
über die proximale und approximale Fläche zur Vermeidung 
jeder Kariesinfektion extendierte Inlay mit Stiftveranke- 
rung oder die Sandbloomschieber. Für zerstörte 
Kronen oder für den Fall, daß die Wände des 
betreffenden Zahnes zu schwach sind, kommt nur 
die Ringkrone in Betracht. 

Für gesunde Prämolaren gelten der Sandbloomschieber, 
das Sattelinlay und die Carmichaelkrone. Für eine zer- 
störte Prämolarenkrone kommt als Ersatz die mas- 
sive Vollkrone mit einer Kammerfacette, eventuell 
bei abnehmbaren Brückenarbeiten eine Schrau- 
benkrone in Betracht. 

Für gesunde Molaren genügt, vorausgesetzt, daß die 
Artikulation eine -gleichmäßige Bißdruckverteilung erlaubt, das 
Sattelinlay in Form eines in der Kaufläche genügend ver- 
ankerten approximal präparierten Flügelinlays mit 
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u n d h n e S t i f t. Als firsatz zerstörter Molaren dient 
nur die massi\'e Vollkrone. e\'entuell die Schrau- 
benkrone. 

Als Zwischenglieder verveende ich, wenn der Biß 
nicht zu tief ist, ausschließlich facettierte Körper und Röhren- 
zähne. 



Material für Brückenarbeiten. 

Als Material für eine B r ü c k e n a r b e i t kommt n u r Das 
hochkarätiges Gold, am besten Münzgold, als Lot "^' 
kein niedrigeres als 18k a rätiges in Betracht. Jedes 
niedriger-karätige Qold unterliegt dem hinfluß der Mundsäuren 
und verfärbt sich in längerer oder kürzerer Zeit. Porzellan, 
auch die schwer fließenden Massen können allenfalls nur dann 
in Frage kommen, wenn die Brücken abnehmbar kon- 
struiert sind. 

Festsitzende Porzellanbrücken sind wegen der Porzellan- 
Bruchgefahr und vcegen der erschwerten Reparaturmöglichkeit ''''"^''^"• 
zu vermeiden. Bei ungünstiger Artikulation, bei zu starker 
Belastung, ferner bei Brücken mit zu großer Spannweite ist 
Porzellan stets kontraindiziert. Die angewandte Mühe und die 
aufgewandte Zeit stehen in keinem Verhältnis zur Dauer des 
Erfolges 



Die heute gebräuchlichsten Systeme 
von Brückenarbeiten, 

Ebenso wie die einzelnen Systeme der Kronen vom Stand- Die heute 
punkt der Mechanik, der Statik, nach den Forderuntjen der ^HchsteV 
Hygiene und der Kosmetik zu beurteilen sind, müssen auch Systeme 
die Systeme der Brückenarbeiten betrachtet vierden. In bezug Brücken- 
auf ihre Befestigung kennt man drei Arten : arbeiten. 
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werden. Die Verankerung muß imstande sein, den transversal, 
sagittal und vertikal wirkenden Kräften Widerstand zu bieten, 
zumal die physiologischen Bewegungen des Ankerzahnes berück- 
sichtigt werden müssen. Als Mittelpfeiler kommt nur die 
Sattelverankerung in Frage ; dabei ist zu beachten, daß die 
proximale und die approximale Schnittstufe, um jede Retention 
zu vermeiden, über den Kontaktpunkt hinaus nach bukkal ge- 
führt werden muß. Der einzige Nachteil, daß der Weiterbau 
einer Brücke ohne Lockerung der Pfeilerverankerung unmöglich 
ist, kann für die Inlaybefestigung keine Kontraindikation sein. 
Die Schonung der natürlichen Zahnkrone, die Verhütung jeg- 
lichen Reizes auf das umliegende Gewebe, ferner die Unsicht- 
barkeit der Verankerung sollten, wenn keine Bedenken in 
mechanischer Hinsicht vorliegen, den Mehraufwand von Zeit 
und Mühe, welcher bei dieser Disziplin in der Notwendigkeit 
der Präparation paralleler Wände liegt, unberücksichtigt lassen. 
Selbst für gekippte Zähne ist die Inlaybefestigung anzuwenden. 
Wenn man in diesem Falle keine paraHelen Wände schaffen 
kann, so bleibt immer noch die Verankerung durch ein Doppel- 
inlay übrig. Das bei einem Stiftinlay gelegentlich beobachtete 
Loslösen des Stiftes liegt nur daran, daß der Stift nicht durch 
den Wachskörper geführt wurde. Eine feste Verbindung ist 
nur auf diese Weise möglich. Bei entsprechender Präparation 
der Kavität wird sich der Stift ohne Schwierigkeit verankern 
lassen. 

Einen weiteren Typ der starr verankerten Brücken haben 
wir in den freischwebenden, den sogenannten 

Anhänge- Anhängebrücken. 

brücken. 

Streng genommen ist dieser Ersatz in jeder Form, in 
mechanischer und statischer Hinsicht zu verurteilen. Die 
Wirkung des Kaudruckes auf die freischwebenden Glieder ist 
ähnlich der eines Hebelarmes. Sie setzt in ihrer ganzen In- 
tensität an der Verankerung an, und diese ist um so mehr 
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belastet, je größer der Hebelarm ist. Audi ein relativ geringer 
Druck kann imstande sein, die Verankerung /u lösen, \i-€\m 
der Hebelarm entsprechend lang ist. hinsoitig freischvccbende 
Brücken sind im Gebiet der höchsten Kraftwirkung, also in 
der Gegend der Molaren, stets /u vermeiden, auch dann, wenn 
es sich nur um den hrsat/ eines ein/igen fehlenden Zahnes 
handelt. In statischer Beziehung nicht viel besser sind frei- 
schvcebende Brücken, deren Pfeiler in der Mitte des Heloel- 
armes liegen. Der Druck ist niemals so gleichmäßig zu ver- 
teilen, daß der Pfeilerzahn, als Ilypomoclilion. nicht beeinflußt 
würde. Angenommen, daß die vertikale Druckwirkung auszu- 
schalten wäre, so bliebe doch noch die seitliche Wirkung, die 
in diesem halle besonders stark ist, zu berücksichtigen. Auch 
für mehrwurzelige Zähne i^l diese Überlegung maßgebend. 

Ich möchte eine S c h w e b c b r ü c k e n u r d a n n f ü r 
unbedenklich halten, wenn der K a u d r u c k ganz 
auszuschalten ist. wenn also das freischwebende Glied 
nur eine kosmetische, aber keine mechanische Aufgabe erfüllt. 
Die Verankerung durch ein einfaches Sattelinlay ist. wenn die 
Lücke nicht zu breit ist, in den meisten Fällen für genügend 
zu erachten. Ich habe bei Deckung frontal liegender Lückeji 
eine Anzahl solcher Anhängebrücken hergestellt, ohne daß sich 
bis jetzt, während einer 8 10 jährigen Beobachtungszeit, eine 
Lockerung der Verankerung bemerkbar gemacht hätte. Die 
sorgfältigste Beachtung der .Arlikulalion ist für diese lalle eine 
Hauptbedingung. 

Jede Stütze eines freischwebenden (iliedes uu Nachbar- 
zahn ist sorgfältig zu vermeiden. Sie ist, mag sie auch noch 
so gut konstruiert sein, stets eine Retenlionsstelle für Spei>e- 
restc und gibt in absehbarer Zeit diu'ch den ständig wirkenden 
Druck die Möglichkeit einer l.äsion der Schmelzwand. Wenn 
der seitliche Kaudriick eine Riegelverankerung nötig macht, so 
tut man besser, von der Deckung des Defektes durch einen 
Anhänger abzusehen. 
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Bei fehlenden Pfeilerzäh ncMi vcird auf einer Seite der Alveolar- 
fortsatz als Träger mit herangezogen. Ein Sattel, welcher der 
Schleimhaut aufliegt und die fehlenden Zähne trägt, ist mit 
einem quer über den Gaumen verlaufenden, an den Anker- 
zahnen der gegenüberliegenden Seite verankerten Bügel ver- 
bunden. Dieser Bügel dient sowohl zur Unterstützung als auch 
zur Abschwäch ung der durch den Kaudruck hervorgerufenen 
Spannung. 

Ober den Wert der S a 1 1 e I b r ü c k e n ist viel geschrieben 
worden. Ich halte sie im Oberkiefer für gut brauchbar, jedoch 
nur dann, wenn die Schleimhaut normal, und wenn ein- 
seitig zur Befestigung noch ein genügender Halt an mehreren 
mehrwurzeligen Zähnen vorhanden ist. Der Sattel darf nicht 
zu kurz sein, denn kurze Sättel werden dem vertikalen Kau- 
druck viel weniger Widerstand entgegensetzen können und da- 
mit die Stützpfeiler viel mehr belasten als längere. Der Sattel 
darf auch nicht zu weit über den Alveolarfortsatz hinweggreifen, 
damit jede Reizung der Schleimhaut vermieden wird. Ich ent- 
schließe mich nur daim zur Anfertigung einer Sattelbrücke, wenn 
diese Bedingungen gegeben sind, und wenn die Artikulation 
die Anfertigung einer Brücke mit aufliegenden oder schweben- 
den Zwischengliedern aus hygienischen und physiologischen 
Gründen nicht mehr zuläßt. Bei tiefem Biß ist dies stets 
der Fall. Niemals sollte ein auf der Schleimhaut aufsitzender 
Sattel, mag er noch so klein sein, an einer festsitzenden Brücke 
verankert werden, liine Sattelbrücke muß zwecks täglicher 
Reinigung stets abnehmbar konstruiert sein. 

Zu ihrer Befestigung dienen also in erster Linie Teleskop- 
und abnehmbare Sliftkappcnkronen. Die Doppelinlaybefestigung 
mit Röhrenstiften halte ich für unangebracht, weil die Ver- 
ankerung durch das häufige Abnehmen zu viel beansprucht 
wird. Bügel und Sättel dürfen nur aus einem Material an- 
gefertigt sein, das von den Mundsäuren nicht angegriffen ^ird. 
Es kommt also nur Ooki und Platin in Betracht. Der Bügel 
soll nicht zu schmal sein und der Gaumenschleimhaut gleich- 

Klnghardt, Kritischer Beitrag. 4 
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Schlußwort. 

Icli glaube damit alle im Rahmen meines Themas liegenden 
Fragen erörtert zu haben. Ich habe mir die Aufgabe gestellt, 
die Indikations- und die Konstruktionsfrage für die neueren 
Systeme der Kronen- und Brückenarbeiten 2U behandeln. Ich 
bin mir dabei bewußt, daß die hYage der Indikation weniger 
schwierig zu lösen ist, als die der Konstruktion. Der Praktiker 
wird aus dem Gesagten erkennen, daß die Konstruktionsfrage 
oftmals auf große Schwierigkeiten stößt, und daß sie in er- 
schöpfender Weise heute für alle Fälle noch nicht beantwortet 
werden kann. Die Kronen- und Brückenarbeit ist demnach ein 
Zweig der zahnärztlichen Prothetik, der noch eine große Ent- 
wicklung vor sich hat, und der einer sorgsamen Pflege bedarf, 
wenn er die Früchte tragen soll, die vcir von ihm in der Folge- 
zeit erwarten. Nicht eine empirische Schematisie- 
rung, nur eine streng vcissenschaftliche Denk- 
arbeit kann uns diesem Ziel näher bringen. 



- j9. ^. 
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